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1868 geborene Professor und Organist 
Paul Hindermann 1925 starb, ist der oben 
zitierte Lebenslauf von Viktor Janitzek 
nach diesem Datum entstanden. 

In der Zwischenzeit ist einiges passiert. 
1910 wurde Viktor Janitzek, dem Leh-
rer für Klavier und Violin der Titel des 
Professors verliehen. Er war verheira-
tet mit der am 13. Januar 1883 gebore-
nen Elsa Francke, welche am 26. April 
1911 ihre Tochter Elisabeth Janitzek zur 
Welt brachte. Im Jahr 1912 hatte er einen 
Schüler aus Oberschlesien und zwar den 
in Königshüte geborenen Georg Bialas, 
Sohn des Kaufmanns Leopold Bialas. 
Georg Bialas besuchte bis 1907 die Volks-
schule in Biskupitz. Seine musikalischen 

Fähigkeiten wurden schon in der Schule 
entdeckt und später durch Dr. Waldemar 
Matysiak (1884-1960) und Seminarlehrer 
Max Buchs auf dem Lehrerseminar in 
Zülz (poln. Biała) gefördert. 1911/12 stu-
dierte er an dem Beuthener Musikkon-
servatorium von Thomas Cieplik (1862-
1925) Instrumente und Theorie. Nach 
Zürich folgte bis 1913 die Kirchenmusik-
schule in Regensburg. Bereits 1911 hatte 
er einen stellvertretenden Kapellmeis-
terposten in Lublinitz (poln. Lubliniec) 
inne, dann auch Kirchenmusikstellen in 
Godullahütte (poln. Godula), Myslowitz 
und Biskupitz. Nach dem Kriegsdienst 
im 11. Bayrischen Infanterieregiment 
wurde er Direktor des Konservatoriums 
in Oppeln, ein Jahr später auch Dirigent 
des Oppelner Orchestervereins. 1919 hei-
ratete er Hedwig Trinkl, der Sohn, auch 
Georg, wurde am 9. März 1923 in Oppeln 
geboren. Georg Bialas ist auch in der Zwi-
schenkriegszeit musikalisch aktiv ge-
blieben. 1941 war er noch am Leben, nach 
1945 lebte er nicht mehr. Sein Schicksal 
ist nicht geklärt. Am 30. April 1917 er-
hielt die Familie Janitzek die bundes-
rätliche Einbürgerungsbewilligung und 
am 23. Juli 1918 gegen eine Einkaufs-

gebühr von 400 Frank auch das Bürger-
recht der Stadt Zürich. Im November 1927 
hielt Janitzek im Züricher Kunstgewer-
bemuseum einen Lichtbildvortrag „Ein 
Besuch der Kohlengrube Konkordia in 
Oberschlesien“. Ende August 1938 nahm 
das Ehepaar Janitzek am XIV. Internatio-
nalen Altkatkolikenkongress in Zürich 
teil. Am 23. September 1941 verstarb in 
Zürich seine Ehefrau Elsa Janitzek. Im 
März 1945 nach 36 Jahren Wirksamkeit 
am Seminar ist Viktor Janitzek aus Al-
tersgründen zurückgetreten. Viktor Ja-
nitzek starb am 16. Februar 1955 in Zürich 
im Alter von 77 Jahren, worüber seine 
Schwester Antonie in einem Nekrolog 
informierte. Antonie Janitzek war das 
jüngste Kind ihrer Eltern, geboren am 13. 

Juni 1890 in Myslowitz, die dann auch 
in der Schweiz als Haustochter lebte. Sie 
starb als deutsche Staatsangehörige am 
4. April 1973 in Zürich. 

Am 22. Februar 1886 wurde in Myslowitz 
Alfred Janitzek geboren. So wie sein 
Bruder, absolvierte auch er das Leipziger 
Konservatorium der Musik, auf dessen 
Zeugnissen Unterschriften solcher her-
vorragenden Musiker wie Max Reger 
und Carl Straube standen.

1910 wohnte er noch bei seinen Eltern in 
Myslowitz, im Jahr 1912 wohnte er schon 
in Kattowitz am Marienkirchplatz 2, weil 
er Organist und Chorrektor der dortigen 
St. Marienkirche geworden ist. Er war 
zunächst Dirigent der deutsche Chöre, 
dann aber auch der erste Dirigent des 
am 4. April 1918 gegründeten polnischen 
Kirchenchors. Bronisława Szymkowiak 
(1896-1975) betonte 1938: Er übte in Re-
kordtempo gute Stimmen ein, so dass 
der Chor die Tradition wieder aufnahm, 
in den polnischen Fastengottesdiensten 
unsere schönen Bitteren Klagelieder zu 
singen, und zu Ostern 1918 mit Liedern 
zur Auferstehung des Herrn einen groß-
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artigen Auftritt hatte. 

Am 8. April 1940 wurde Dr. Emil Szra-
mek, seit 1926 der Pfarrer der St. Marien-
kirche, durch die Gestapo inhaftiert und 
als Häftling im KZ Dachau eingewiesen. 
Es gab Interventionen bei den deutschen 
Behörden um ihn freizulassen. Im Sep-
tember 1941 hat die Gemeinde Tworkau 
(poln. Tworków, Kreis Ratibor) wo Pfarrer 
Szramek am 29. September 1887 geboren 
wurde eine Beurteilung an die Gestapo 
gerichtet, in der u.a. zu lesen war: Bis zu-
letzt hat er die volksdeutschen Kirchen-
beamten im Dienst gehalten, obwohl von 
polnischer Seite dauernd ihre Entlassung 
gefordert worden war und auch bei zwei 
Beamten gute Gelegenheit zur Entlas-

sung sich bot. (Zeugen: Organist Alfred 
Janitzek und Küster Josef Steidor, beide 
Kattowitz Marienkirchpl 2). Pfarrer Emil 
Szramek starb im KZ Dachau am 13 Ja-
nuar 1942. 

Am 25. September 1941 heiratete in 
Breslau der Chorrektor Alfred Janitzek, 
wohnhaft in Kattowitz, Marienkirchplatz 
2, die am 7. Februar 1899 in Königshütte 
(poln. Chorzów) geborene Wirtschafterin 
Martha Badura. Sie war die Tochter des 
am 1. November 1860 in Schwieben (poln. 
Świbie) im Kreis Tost-Gleiwitz (poln. 
Toszek-Gliwice) geborenen Hüttenarbei-
ters Adam Badura und dessen Ehefrau 
Pauline, geborene Zientek, welche am 23. 
Februar 1863 in Potempa (poln. Potęba) 
im Kreis Gleiwitz geboren worden war. 
Beide Trauzeugen waren aus Breslau und 
zwar der 61 Jahre alte Organist Anton 
Schink und die 42 jährige Musikerziehe-
rin Magdalena Seifert. 

Alfred Janitzek soll am 15. März 1953 in 
Kattowitz gestorben sein. Anfang 1958 
wohnte seine Witwe Martha Janitzek in 
Stuttgart. ■

Quelle: digishelf.deNekrolog von Meta Janitzek
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Ein berührendes Bild  
der Nachkriegsgeschichte

Als am Ende des Zweiten Weltkriegs etwa zehn Millionen Deutsche aus Schle-
sien, Pommern und Ostpreußen flohen oder von dort vertrieben wurden, blieb 
ihr materieller Besitz weitgehend zurück: Ihre Dörfer und Städte, ihre Häuser 
und Straßen, Kirchen, Friedhöfe und Fabriken, aber auch ihre Möbel und Bilder, 
ihr Hausrat, Werkzeug und ihre Wertsachen. Alles zeugte von ihrer einstigen 
Anwesenheit, als polnische Neuankömmlinge aus dem von der Sowjetunion 
annektierten Osten Polens und anderen Landesteilen hier angesiedelt wurden 
und sich mit den Geistern ihrer Vorgänger herumschlagen mussten.

Stefan P. Teppert

In ihrem zum Bestseller gewordenen Buch „In den Häusern der 
anderen“ (polnisch 2019, deutsch 2022) rekonstruiert Karolina 
Kuszyk, wie sich die Bewohner dieser neu übernommenen Orte 
und Häuser zu beheimaten versuchten. Gestützt auf Archivfun-
de, Forschungsarbeiten, Literatur und eine Vielzahl persönlicher 
Begegnungen erzählt sie davon, wie sich die Biografien von Men-
schen und Dingen miteinander verflechten. Am 10. Dezember 
2024 las sie im Congress-Centrum Stadtgarten in Schwäbisch 
Gmünd einzelne Passagen aus ihrem Buch, schilderte, wie sie zu 
ihrem Thema kam und ging schließlich auf die Fragen des inter-
essierten Publikums ein. Die Arbeitsgemeinschaft katholischer 
Vertriebenenorganisationen (AKVO) in Stuttgart mit ihrem Ge-
schäftsführer Prof. Dr. Rainer Bendel hatte sie dazu eingeladen.

Im Juli 1945 waren auf der Potsdamer Konferenz eine Neuord-
nung für Deutschland und Europa beschlossen und die Gebiete 
östlich von Oder und Lausitzer Neiße vorbehaltlich unter polni-
sche Verwaltung gestellt wurden. Für die neuen Siedler stellte 
sich deshalb ein Gefühl der Vorläufigkeit ein, man lebte sozusa-
gen auf gepackten Koffern. Niemand konnte garantieren, dass es 
keine weiteren Umzüge geben würde. Der Versuch, eine eigene 
Ordnung einzuführen, konnte nur partiell gelingen. Trotz aller 
Bemühungen, das Fremde zurückzudrängen, trotz aller Aneig-
nungsversuche und Polonisierungsmaßnahmen – wie der ha-
stigen Umbenennung von Orts- und Straßennamen – blieb der 
Eindruck, nicht auf eigenem Grund zu leben, anfangs im Alltag 
ständig präsent. Zwar hatte die DDR die Potsdamer Grenzzie-
hung bereits 1950 mit dem Görlitzer Abkommen anerkannt. Auf 
bundesdeutscher Seite erfolgte die völkerrechtliche Ratifizie-
rung der deutsch polnischen Grenze erst mit dem Zwei-plus Vier 
Vertrag von 1990.

Aus rechtsnationalen Kreisen ihres Landes erfuhr die Autorin 
heftige Kritik besonders für ihre couragierte Schilderung der 
nach dem Krieg allgegenwärtigen Plünderungen durch die pol-
nische Bevölkerung, für manche immer noch ein heikles und 
quälendes Thema. Fast jeder habe damals geplündert, sei es aus 
Armut, Hunger oder Rache. Den Menschen sei angesichts der 
Versorgungsprobleme, Hungerlöhne und Arbeitslosigkeit keine 
andere Wahl geblieben. Wie hätte man sich nicht bedienen sollen 
an den über die Jahrhunderte angesammelten und nun herren-
losen Gütern, die manch einem den Verstand trübten? Diese Fra-
ge stellte Kuszyk. Nur einige wenige hätten sich gescheut, in die 
deutschen Häuser einzudringen und sich damit begnügt, Fun-
de auf den Straßen einzusammeln. Freilich gab es auch Exzes-
se. Banden durchkämmten ganze Stadtteile, machten auch vor 
jüdischem Eigentum sowie dem der eigenen Landsleute nicht 
Halt und erleichterten deutsche Flüchtlinge um ihre letzte Habe. 
Seinerzeit hieß es: „Wir fahren zum Plündern nach Deutschland“, 
weil noch nicht abzusehen war, dass dieser anarchische „Wilde 
Westen“, ein Restpolen angeheftetes Stück Deutschland, letztlich 
zu Polen gehören und die Oder-Neiße-Grenze bleiben würde. Das 
erfundene Propaganda-Narrativ transportierte konsolidierend 
die Rückkehr auf ureigenes Territorium, bis 1956 die „Herrschaft 

des Germanismus“ als „vorübergehende Krankheit“ bezeichnet 
und die „wiedergewonnenen Gebiete“ nach weiterer Entspan-
nung in Anführungszeichen erscheinen und als „Postdeutsches 
Polen“ bezeichnet werden konnten.

Die 1977 in Liegnitz (poln. Legnica) geborene Autorin und Über-
setzerin lebt und arbeitet heute in Berlin, ist mit einem Deutschen 
verheiratet und sagt von sich selbst, sie habe das Gefühl, zu-
nächst Niederschlesierin und dann erst Polin zu sein. Sie wuchs 
in einem zehnstöckigen Plattenbau auf. Die von Deutschen hin-
terlassene Welt entdeckte sie bei Besuchen ihrer Großeltern in 
Liegnitz, die ein altes Haus mit all den Hinterlassenschaften 
dieser Kultur bewohnten: Stuck an der Decke, das gedrechselte 
Geländer, die Doppelfenster mit Buntglasscheiben, die große Tür 
mit den geschnitzten Auswölbungen, selbst die praktischsten 
Dinge waren mit scheinbar unnötigem Zierrat ausgestattet, wie 
aus einer anderen Welt: das alles hatte einen weitaus längeren 
und ehrwürdigeren Stammbaum als ihr hastig hingeklotztes 
Hochhaus, dem alles Schöne ausgetrieben war. Karolina Kuszyk 
absolvierte die geisteswissenschaftliche Fakultät der Universi-
tät Warschau (poln. Warszawa). Sie übersetzt deutsche Literatur 
ins Polnische (Max Frisch, Ilse Aichinger, Bernhard Schlink), ver-
fasst Beiträge für polnische und deutsche Medien und war Lehr-
beauftragte an der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt an 
der Oder.

Die Erinnerung der Neubürger an die damalige Fremdheit lebt 
heute bisweilen bei Renovierungen noch auf, wenngleich sie 
nicht mehr Unbehagen und Ablehnung weckt, sondern eher 
Neugier und die Ahnung des Geheimnisvollen. Die Gegenstän-
de haben etwas mit den Menschen gemacht. Karolina Kuszyk 
gelingt es, auf einfühlsame Weise zu zeigen, wie die polnische 
Nachkriegsgesellschaft mit dem deutschen Erbe im heutigen 
Westpolen im privaten Bereich umging, es allmählich annahm 
und assimilierte, dabei selbst eine zunächst unfreiwillige, all-
mählich aber fruchtbare Wandlung durchmachte, die zu mehr 
Akzeptanz und versöhnlichem Verständnis führte. Zugleich un-
ternimmt die heute in Regionen denkende Autorin dabei eine 
Reise in die Erfahrungswelt der eigenen Kindheit und Jugend 
mit ihren politischen und gesellschaftlichen Befindlichkeiten, 
zu denen eine staatlich gelenkte zentralistische Erziehung ge-
hörte mit patriotischen und homogenisierenden Tendenzen. 
Das eigentliche Thema ihres Buches ist zwar die herausfordern-
de Reaktion der Polen auf die deutsche Hinterlassenschaft, es 
wäre aber nicht komplett ohne die Erinnerungen der Deutschen 
selbst. Kuszyks Buch ist daher sowohl ein wegweisender Beitrag 
zur Kultur- und Mentalitätsgeschichte des modernen Polen wie 
auch des wiedervereinigten Deutschland. Letzteres spiegelt sich 
vor allem in der Begegnung mit der 1939 in Liegnitz geborenen 
und mit sechs Jahren vertriebenen Barbara. Ihre Lebenswege 
weisen Überschneidungen und Koinzidenzen auf. Die beiden 
Frauen verstehen sich, lachen über die Geschichte, die ihren Fa-
milien heftig mitgespielt hat, und wissen, dass sie ebenso gut in 
Tränen ausbrechen könnten. ■

Foto: Stefan P. Teppert

Karolina Kuszyk mit ihrem Buch
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und des Konsulats der Bundesrepublik Deutschland in Oppeln.
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REG ION
Alle Radiosendungen der deutschen Minderheit

in Polen an einer Stelle

ALT !NEU
Alternative Musik aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz, nicht nur auf Deutsch

Dieses Internetradio ist einmalig!
m i t t e n d r i n . p l

Präsent – ist ein deutschsprachiges, publizistisches Magazin über deutsch-pol-
nische Beziehungen und Ereignisse aus dem Leben der deutschen Minderheit in 
der Woiwodschaft Schlesien. Das Magazin wird seit 2010 im halbmonatlichen Zy-
klus im öffentlich-rechtlichen Polnischen Rundfunksender Radio Katowice aus-
gestrahlt. Die Sendung gewann die Anerkennung unter Journalisten und dient 
als Vorbild für neuen journalistischen Nachwuchs.

Sendezeiten: 

14.04.2025 und 28.04.2025
20:05 Uhr

Sender:
POLSKIE RADIO KATOWICE
Gliwice – 89,3 MHz, Racibórz – 97,0 
MHz, Częstochowa – 98,4 MHz, 
Katowice – 101,2 MHz, Katowice – 
102,2 MHz, Bielsko-Biała – 103,0 MHz.

Die deutsche Stimme aus Ratibor – die erste deutschsprachige Sendung der 
deutschen Minderheit in Polen, die ununterbrochen seit April 1997 bis heutzutage 
produziert und ausgestrahlt wird. Im Laufe der Zeit veränderte sie die Formel und 
aus einem Wunschkonzert wurde ein Magazin mit lokalen Nachrichten, Radio-
beiträgen zum Thema der Tätigkeit der deutschen Minderheit und mit dem schon 
erwähnten Wunschkonzert mit Wünschen und deutschen Schlagern. Die Sen-
dung gewann den dritten Platz bei der Journalisten-Gala in Bonn im Jahr 1998.

Sendezeiten: 

Jeden Sonntag
11:05 Uhr

Sender:
RADIO VANESSA
Racibórz – 100,3 MHz
Krapkowice – 95,8 MHz

Radiosendungen im Rundfunk in der Woiwodschaft Schlesien:

Internetradio Region – Dieser Kanal ist mit der Tätigkeit der deutschen Minderheit in Polen streng verbunden. Die wichtigste Aufgabe ist über 
die aktuellen Ereignisse aus dem sozial-kulturellen und politischen Bereich der Deutschen in Polen zu berichten. Das Rahmenprogramm:

Schlesien Aktuell Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Opole

Dienstag, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Abgekanzelt Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Sonntag, 12:00 und 21:00Magazin mit dem Schwerpunkt 
Religion und Glaube

Musikschachtel Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Montag, 19:05Wunschkonzert

Allensteiner Welle Produktion: Redaktion aus Allenstein; 
Sender: Radio Olsztyn

Montag, 11:00 und 21:00Aktuelles über die Tätigkeit der DM in 
Ermland und Masuren

Treffpunkt Produktion: Mittendrin, Ratibor Mittwoch, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Die deutsche Stimme aus Ratibor Produktion: Mittendrin, Ratibor Sonntag, 13:00 und 19:00Wunschkonzert

Druck: Switch Entertainment

Anschrift: ul. Wczasowa 3, 47-400 
Racibórz, Tel.: +48 32 415 79 68
Mail: o.stimme@gmail.com

Frauenfragen Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Donnerstag, 11:00 und 21:00Radiopodcast: Was bewegt Frauen in 
Oberschlesien?


